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Gehörlose Menschen sind, ähnlich wie andere Minderheiten, von der Sozialpolitik und vom Aus-
bau des Wohlfahrtsstaates in vielerlei Hinsicht betroffen – einerseits zu ihrem Vorteil, andererseits 
auf schädigende Weise durch Zwangsmassnahmen. Das Forschungsprojekt untersucht, welche 
Fürsorge- bzw. Zwangsmassnahmen gehörlose Menschen in der Schweiz im 20. Jahrhundert er-
fuhren. Für den ganzen Untersuchungszeitraum lässt sich dabei ein ausgeprägter Audismus fest-
stellen, der gehörlose Menschen strukturell diskriminierte und hörende Menschen privilegierte. 
Zahlreiche Zwangsmassnahmen, die Gehörlose erlebten, waren durch das geforderte Primat der 
Lautsprache bzw. die Abwertung der Gebärdensprachen begründet, so nicht zuletzt die physische 
und psychische Gewalt in Gehörlosenschulen oder Fürsorgeanstalten. Erst in jüngster Zeit wurden 
audistische Strukturen grundsätzlich in Frage gestellt. Bedeutsam für diesen Wandel war die Ge-
hörlosenbewegung, die sich seit den ausgehenden 1970er Jahren formierte und für die Rechte von 
gehörlosen Menschen kämpfte.
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Hintergrund, Ziel des Projekts und Forschungsplan

Forschungsstand und Zielsetzung

Die Studie fasst gehörlose Menschen als histo-
rische Akteur:innen, die in einer hierarchisch 
strukturierten Gesellschaftsordnung um Mit-
sprache kämpften und sich gegen vielfältige 
Zwangsmassnahmen wehrten. Diese waren 
in modernen Gesellschaften wie der Schweiz 
mannigfaltig: Sie reichten von Eingriffen ins Fa-
milienleben bis hin zur Exklusion aus bestimm-
ten Berufsfeldern.

Bisher hat sich die historische Forschung in 
der Schweiz schwerpunktmässig mit der schu-
lischen Bildung von gehörlosen Kindern be-
schäftigt. Darauf aufbauend widmet sich das 
Forschungsprojekt drei bisher noch nicht unter-
suchten Themen: Es leuchtet erstens die Ge-
schichte der beruflichen Integration von gehör-
losen Menschen aus, es untersucht zweitens 
die Position von Elternverbänden gehörloser 
Kinder und analysiert drittens die Formation 
von Gehörlosenbewegungen im ausgehenden 
19. und 20. Jahrhundert. In den drei Teilprojek-
ten werden Spannungsfelder von Fürsorge und 
Zwang ausgeleuchtet und die Wissensproduk-
tion über Gehörlosigkeit analysiert. Das Projekt 
untersucht schliesslich die Möglichkeitsbedin-
gungen von Agency gehörloser Menschen.

Begriffe und theoretische Ansätze

Wegleitend für unsere Untersuchung ist der 
Begriff des Audismus, der 1975 von Tom Hum-
phries entwickelt wurde. Mit Bezug auf diesen 
Begriff werden nicht nur die individuellen, son-
dern auch die strukturellen Ausgrenzungen von 
gehörlosen Menschen sichtbar gemacht. Eben-
so werden die Privilegien benannt, die Hörende 
für sich gegenüber gehörlosen Menschen bean-
spruchen.

Das Forschungsprojekt nutzt zwei theoretische 
Ansätze, die es für die Erforschung der Ge-
schichte der Gehörlosigkeit fruchtbar macht: Im 
Anschluss an die Ansätze der Disability Studies 
rückt das Forschungsprojekt die Prozesshaftig-
keit von «Behinderung» sowie den gesellschaft-
lichen Umgang mit Menschen mit Beeinträch-
tigungen in den Fokus. Eine intersektionale 
Perspektive betrachtet die verschiedenen Ka-
tegorien sozialer Ungleichheit als miteinander 
verflochten und einander beeinflussend.

Datengrundlage und Methoden

Von zentraler Bedeutung für das Forschungs-
projekt waren die beiden Archivbestände 
der Gehörlosenfachhilfeverbände Sonos und 
ASASM im Schweizerischen Sozialarchiv (Zü-
rich) resp. den Archives cantonales vaudoises 
(Lausanne). Die beiden Bestände beinhalten 
umfangreiches, zumeist ungedrucktes Quel-
lenmaterial zur Geschichte der Gehörlosigkeit. 
Aufschlussreich waren ferner die Aufnahmen 
der Sendung Sehen statt hören (1981–1998) des 
Schweizer Fernsehens.

Da Quellen zur Geschichte der Gehörlosen 
mehrheitlich von Hörenden stammen, wur-
den im Forschungsprojekt Oral-History-Inter-
views mit gehörlosen Menschen durchgeführt. 
Gleichzeitig setzten wir uns mit der berechtig-
ten Kritik auseinander, wonach Oral History die 
Interviewpartner:innen in die Rolle von Daten-
lieferant:innen ohne Mitgestaltungsrecht ver-
setze und orientierten uns folglich an Ansätzen 
einer partizipativen Forschung. In Anlehnung 
an das Stufenmodell nach M. T. Wright strebten 
wir eine Informationsvermittlung, Anhörung 
und einen Einbezug der Interviewpartner:innen 
an (Vorstufe der Partizipation).
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Ergebnisse

Das Forschungsprojekt untersucht drei mitein-
ander verflochtene Themenbereiche.

Berufliche Integration gehörloser Jugendlicher 
und Erwachsener

Seit der Gründung der «Taubstummenanstal-
ten» – den späteren Gehörlosen- und Sprach-
heilschulen – im 19. Jahrhundert spielte die 
Frage nach der Berufseingliederung der gehör-
losen Schulabgänger:innen eine zentrale Rolle 
in der Gehörlosenpädagogik. Die institutio-
nalisierte Gehörlosenschulung in der Schweiz 
verfolgte von Beginn weg das Ziel, gehörlose 
Jugendliche durch die orale Bildung – die inten-
sives Lautsprachetraining, das Lippenlesen und 
Artikulation umfasste – für den Arbeitsmarkt 
kompatibel zu erziehen. Gehörlosen Menschen 
standen jedoch lange nur bestimmte Arbeits-
felder offen. Ein Grossteil aller Gehörlosen war 
in wenig qualifizierten handwerklichen Beru-
fen und Anstellung in der Landwirtschaft sowie 
im Hausdienst tätig oder arbeitete trotz guter 
Berufsausbildung unter ihrem Qualifikations-
niveau. Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten 
sowie ganze Berufszweige, insbesondere im so-
zialen und pädagogischen Feld, blieben gehör-
losen Menschen verwehrt.

Der Ausschluss aus diesen Berufsfeldern er-
wies sich als besonders folgenschwer, da gehör-
lose Personen so gleichsam vom Diskurs über 
Gehörlosigkeit und den damit verbundenen 
gesellschaftlichen sowie politischen Entschei-
dungsprozessen ausgeschlossen blieben. Ab 
den späten 1970er Jahren begannen gehörlose 
Menschen im Zuge ihrer Emanzipationsbestre-
bungen ihre beruflichen und Bildungschancen 
zu politisieren und die ihnen diesbezüglich im 
Wege stehenden Barrieren zu kritisieren. Sie 
forderten Mitentscheidungsrechte in allen Be-
reichen der ‘Gehörlosenarbeit’. Eine wesent-
liche Voraussetzung für die Formierung dieser 

Kritik war die Hinterfragung der rein oralen Me-
thode in der Schule und die Forderung nach Bil-
dungsangeboten in Gebärdensprache und mit 
Hilfe von Dolmetscher:innen.

Als Konsequenz dieser Politisierung der Gehör-
losengemeinschaft ergaben sich in den 1980er 
Jahren einige Verschiebungen in Bezug auf die 
beruflichen Perspektiven gehörloser Personen: 
Mehrere Gehörlose erlangten ab den 1980er 
Jahren Zugang zu Ausbildungen in Soziokultu-
reller Animation und Sozialpädagogik. Ebenfalls 
in den 1980er Jahren wurde am Heilpädagogi-
schen Seminar Zürich die Gebärdensprachlehr-
personenausbildung (GSLA) aufgebaut. Diese 
Ausbildungen erlaubten es einzelnen gehörlo-
sen Personen im Gehörlosenwesen in wichtige 
Positionen aufzusteigen und ihre Berufswün-
sche in den Feldern der Sozialen Arbeit und der 
Pädagogik zu realisieren.

Das Dissertationsprojekt geht den Erwerbsbio-
graphien der ersten Generation «gehörloser 
Fachleute im Gehörlosenwesen» nach. In den 
Oral-History-Interviews bestätigte sich die The-
se, wonach die Eingliederungspraxis der Gehör-
losenfachhilfe ihrerseits Exklusion produzierte. 
Die überwiegende Mehrheit von gehörlosen 
Personen machte im Bildungs- und Berufswahl-
kontext Barriere- und Ausschlusserfahrungen. 
So erlebten viele gehörlose Menschen die Be-
rufsberatung und Berufswahl als unbefriedi-
gend, da ihnen die Fachleute meist schablonen-
artig wirkende Berufsvorschläge, ohne Bezug 
auf persönliche Fähigkeiten und Neigungen, 
präsentierten. Diese Erfahrung schrieb sich 
nicht selten tief ins Selbstbild der interviewten 
Personen ein, welches oft bis ins Erwachsenen-
alter negativ blieb. Die Möglichkeit hingegen, 
eine Ausbildung zur Befähigung für die Tätigkeit 
in der Gehörlosenarbeit zu ergreifen, empfan-
den die interviewten gehörlosen Personen als 
ermächtigend und als einen wichtigen persön-
lichen Schritt.
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Die IV spielte im Zusammenhang mit den unter-
suchten Ausbildungen eine ambivalente Rolle. 
Sie unterstützte Zweitausbildungen nur in Ein-
zelfällen. Einige Absolvent:innen waren daher 
auf Zuschüsse der privaten Behindertenhilfe 
(namentlich der Pro Infirmis) angewiesen. Es 
zeigte sich, dass der Zugang gehörloser Perso-
nen zu höherer Bildung lediglich partiell mög-
lich und auf eine Tätigkeit im ‘Gehörlosenwe-
sen’ begrenzt war.

Elternverbänden gehörloser Kinder

Neben der Geschichte der beruflichen Integra-
tion, widmete sich das Forschungsprojekt der 
Formation von Elternverbänden gehörloser Kin-
der. Die 1970er Jahren erwiesen sich auch für 
dieses Teilprojekt als eine Phase der Zäsur. So 
erhielten die (hörenden) Eltern in dieser Zeit 
an den schweizerischen Gehörlosenschulen zu-
nehmendes Mitspracherecht in der Erziehung 
und Schulung ihrer gehörlosen Kinder. Wie das 
Forschungsprojekt aufzeigt, wurden just in die-
sem historischen Kontext an den schweizeri-
schen Gehörlosenschulen zahlreiche regionale 
Elternvereinigungen gegründet, die sich 1974 
in der Schweizerischen Vereinigung der Eltern 
hörgeschädigter Kinder (SVEHK) zusammen-
schlossen. In den 1970er Jahren wandelte sich 
die Rolle der Eltern in der Gehörlosenpädagogik 
zudem weg vom «Laienmodell», hin zum «Ko-
Therapeuten-Modell», in dem die Eltern von 
den Fachkräften vermehrt zur Mitarbeit instru-
iert und eingesetzt wurden.

Der Zusammenarbeit von Expert:innen des Ge-
hörlosenwesen und Eltern gehörloser Kinder 
kam in der Durchsetzung von pädagogischen 
Leitbildern eine wichtige Funktion zu. Die 
SVEHK, die sich nach ihrer Gründung zunächst 
eng am Primat der Lautsprache orientierte, 
hatte Einsitz in Schulkommissionen, nahm re-
gelmässig an Versammlungen des damaligen 
Schweizerischen Taubstummenlehrer Verein 
(STLV) teil und erreichte mit ihrer Vereinsschrift 

einen Grossteil der hörenden Eltern gehörlo-
ser Kinder in der Schweiz, insbesondere in der 
Deutschschweiz. Das Bestreben von hörenden 
Eltern, ihre gehörlosen Kinder in die Mehrheits-
gesellschaft zu integrieren, konnte die Anwen-
dung von Zwangsmassnahmen, beispielsweise 
das Verbot der Gebärdensprache, bestärken.

Die transnationalen Emanzipationsbewegun-
gen von Gehörlosen 

Im Bereich der schulischen Ausbildung wie der 
beruflichen Integration gehörloser Menschen 
spielten transnationale Gehörlosenbewegun-
gen eine wichtige Rolle. Für die Geschichte 
der Gehörlosen der Schweiz lassen sich zwei 
historische Phasen feststellen, in denen ein 
internationaler Austausch besonders intensiv 
war. Die erste Phase betrifft die Zeit der Wen-
de vom 19. zum 20. Jahrhundert. Diese Jahre 
können allgemein als eine Phase des verstärk-
ten Wissenstransfers zwischen Mitgliedern 
unterschiedlicher Nationen bezeichnet werden, 
was sich u. a. an der Zunahme von Weltausstel-
lungen und internationalen Kongressen zeig-
te. Während die geschichtswissenschaftliche 
Forschung bisher vor allem die internationalen 
Taubstummenlehrer-Konferenzen fokussierte, 
untersuchte das vorliegende Forschungsprojekt 
die internationalen Konferenzen, die gehörlose 
Menschen selbst organisierten. Dabei hat sich 
gezeigt, dass die wirkungsmächtige Resolution 
der Taubstummenlehrer am Mailänder-Kon-
gress von 1880, wonach gehörlose Kinder in 
Gehörlosenschulen nicht gebärden, sondern 
lautsprachlich kommunizieren sollten, stärker 
umstritten war, als dies die bisherigen For-
schungsarbeiten aufzeigten.

Eine zweite Phase erfolgte Ende der 1970er 
Jahre, als sich eine neue Emanzipationsbewe-
gung von Gehörlosen formierte, die ebenfalls 
transnational vernetzt war und in erster Linie 
von städtischen Zentren wie Paris und Ländern 
wie den USA ausging. Es waren diese interna-
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tionalen Austauschprozesse, die den wesentli-
chen Anstoss zur Formation einer Gehörlosen-
bewegung in der Schweiz gaben. Zahlreiche 
der gehörlosen Aktivist:innen lebten, wie das 
Forschungsprojekt mittels Oral-History-Inter-
views herausarbeitet, einige Jahre im Ausland 
und kamen so in Kontakt mit der Gehörlosen-
bewegung. Die Aktivist:innen verlangten die 
Anerkennung der Gebärdensprachen, mehr 
Selbstbestimmungsrechte für Gehörlose und 
bessere Bedingungen, um an der Gesellschaft 
partizipieren zu können, was zur Ablösung von 

Fachverbänden der Gehörlosigkeit und hören-
den Expert:innen führte. Wichtige Zäsuren bil-
deten die Jahre 1981 und 1991. Im Kontext des 
«UNO-Jahrs der Behinderten» 1981 nutzten 
Gehörlose in der Schweiz vermehrt die Mög-
lichkeit, einen Abbau von Kommunikationsbar-
rieren zu fordern. 1991, an der 700-Jahr-Feier 
der schweizerischen Eidgenossenschaft, gingen 
gehörlose Menschen in der Schweiz erstmals 
auf die Strasse, um gegen ihre Exklusion zu pro-
testieren. 

Bedeutung der Ergebnisse für die Praxis und Empfehlungen

1. Die rechtliche Anerkennung der Gebärdensprachen auf nationaler und kantonaler Ebene ist ein 
zentrales Desiderat, das es in der Schweiz in unmittelbarer Zukunft in Anlehnung an die UNO-
Behindertenrechtskonvention umzusetzen gilt. Entscheidend wird dabei sein, welche Ansprü-
che aus einer rechtlichen Anerkennung der Gebärdensprachen folgen bzw. welche Leistungen 
der Staat finanzieren muss. Unsere Forschungsergebnisse weisen auf die zentrale Forderung 
hin, wonach gehörlose Menschen in diesen Entscheidfindungsprozessen eine prominente Rolle 
spielen und an der Ausgestaltung der Gehörlosenpolitik selbst mitwirken müssen. Einer pater-
nalistischen Haltung, mit der Hörende gehörlosen Menschen in der Geschichte des Schweizer 
Sozialstaates begegneten, gilt es bewusst entgegenzuarbeiten.

2. Forschungsförderungsinstitutionen und Universitäten müssen sich in Zukunft klarer zur Frage 
positionieren, wie Menschen mit Beeinträchtigungen umfassender in den tertiären Bildungsbe-
reich und die Forschung integriert werden können. Die Hürden, zu studieren und zu forschen, 
sind für gehörlose Menschen in der Schweiz, auch im Vergleich mit anderen Ländern, insbeson-
dere den USA, noch sehr hoch. Bis heute wird der Zugang von Menschen mit «Behinderungen» 
zu höheren Bildungswegen durch die Gesetzgebung erschwert. Die Diversity-Massnahmen der 
Universitäten gilt es zukünftig weiter auszubauen. Bei den Forschungsförderungsinstitutionen, 
wie dem SNF, sollten umfangreichere Möglichkeiten eröffnet werden, um partizipative For-
schungsprojekte realisieren zu können.

3. Behindertenverbände und -aktivist:innen betonen seit mehreren Jahrzehnten, wie wichtig es 
ist, dass Menschen mit Beeinträchtigungen in sämtliche wichtige Entscheidungsprozesse (von 
Produktentwicklungen bis Gesetzgebungsprozesse) einbezogen werden, um sicher zu stellen, 
dass die Barrierefreiheit gewährleistet ist. Dazu ist es notwendig, dass auch gehörlosen Men-
schen eine barrierefreie Aus- und Weiterbildung in möglichst allen Branchen ermöglicht wird. 
Wichtig ist, dass vermehrt gehörlose Personen Führungs- und Entscheidungspositionen in ver-
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schiedenen Berufsfeldern innehaben könnten, nicht zuletzt, um noch immer existierenden Vor-
urteilen über das Potenzial gehörloser Menschen entgegenzuwirken. In Betrieben sollte eine 
inklusive, diversitysensible Politik gefördert werden, so dass gebärdensprachlich kommunizie-
rende Gehörlose sich weniger marginalisiert fühlen und besser teilhaben können. Dringendes 
Desiderat ist es, die vergleichsweise hohe Zahl von arbeitslosen Gehörlosen zukünftig zu ver-
ringern und gehörlose Menschen bessere Chancen auf den Arbeitsmarkt zu ermöglichen.

4. Last but not least: Für die erfolgreiche Kommunikation zwischen gehörlosen und hörenden 
Menschen nehmen Gebärdensprachdolmetscher:innen eine Schlüsselrolle ein. Das Angebot, 
auf Dolmetschende zurückgreifen zu können, befreit gehörlose Menschen bis zu einem gewis-
sen Grad aus dem problematischen Spannungsfeld von Fürsorge und Zwang: Sie sind zwar auf 
die Arbeit der Dolmetschenden angewiesen, geben aber ihre Autonomie nicht auf. Der Ausbau 
des Rechtsanspruchs auf Dolmetscher:innen für Gehörlose im Arbeits-, Gesundheits- und Frei-
zeitkontext ist ein Desiderat, das inzwischen mehrere Jahrzehnte alt ist, aber bis heute – ins-
besondere aus finanziellen Gründen – in der Schweiz noch nicht genügend verwirklicht wurde.

Wissenschaftliche Bedeutung der Ergebnisse

Das Forschungsprojekt weist auf die Bedeutung 
des Audismus hin: Dieser rechtfertigte zahl-
reiche Zwangsmassnahmen gegenüber gehör-
losen Menschen, insbesondere den Zwang zur 
Kommunikation in Lautsprache und die Unter-
drückung der Gebärdensprachen. Ziel dieser 
Zwangsmassnahmen war eine vollständige Assi-
milation von gehörlosen Menschen an die Welt 
der Hörenden. Erst eine positive Bewertung der 
Gebärdensprachen als voll ausgebildetes Kom-
munikationssystem wie auch eine verstärkte 
Anerkennung der Gehörlosen-Community als 
kulturell-sprachliche Minderheit ermöglichten 
es, die audistischen Strukturen kritisch zu hin-

terfragen. Diese Forschungsergebnisse weisen 
auf die Bedeutung hin, neben Diskriminierungs-
formen wie Rassimus, Sexismus oder Klassismus 
auch den, in modernen Gesellschaften vorherr-
schenden, Audismus systematisch zu unter-
suchen. Wie unser Forschungsprojekt zudem 
aufzeigt, erweist sich eine transnationale Pers-
pektive als fruchtbar, um den politischen Kampf 
gegen die praktizierten Zwangsmassnahmen 
gegenüber sozialen Minderheiten und Men-
schen mit einer Beeinträchtigung historisch zu 
untersuchen.  
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